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In anderen Brieten omm die Spannung ZWwWw1- darüber einfach hinwegsehen annn Die >Sprache
schen dem historischen und dem heute aktuellen der Enzyklopädien und der Lexika) (MUuUSS eın
Zugang besser zu Ausdruck. Was heute vielen leicht verzehrbares Vergnugen SEeL, ber qualen
als Quasi-Mitwirken politischen Widerstand soll S1eE doc uch nıicht Ich habe den tolgenden
des Franz Jägerstätter erscheint, könrnte damals 5atz zuerst nicht verstanden, ıhn aber dann,; als
Ja uch eın schlichtes zu-ihrem-Mann-Halten ıch das Gebilde nach mehrmalıgem Buchstabie-
BEeEWESEN Sein. „Du hast in tiefem Vertrauen auf entziftert hatte, als 61n lehrreiches Beispiel ür
‚Oftt Franz NIC widersprochen, weil du WU: die Mühseligkeit der enzyklopädischen Sprach-
test, Aass Aur noch traurıger Un einsamer torm empfunden. Da steht ennn lesen: „5Statt
waäre, /enn uch du ıhm Vorwürte machtest. dessen iırd Unsterblichkeit ım qualifizierten
1585) Die Brijete die Jubilarin lassen ber uch Sinne In ben jener Theonomie vesehen, die in
erkennen, Aass ın offiziellen politischen Stellung- Gestalt des a Ditferenzpunkt un Anschauung
nahmen bis heute Rücksicht auf die Kriegs- un Gefühl aufgewiesenen transzendental-leıis-
dienst-Leistenden Or(u scheint. ‘ hat tenden Grundsachverhalts Konstitutionsprinzipkeinestalls jene angeklagt, die 1171 türchterlichen Von Subjektivität jeder Art ar“ TRE 3 390U; vgl.Weltkrieg hre Pflicht un mussten“ auch 33, 326 330) Wer JE einen Lexikon-Artikel
Wohltuend hest sich, ass die Haltung der Ofti- verfasst hat, weiß die öte un Versuchun-
ellen Kirche nıcht mehr ablehnend Oder 1  I- SeN, die mit solchen Aufgaben verbunden sınd,
viert gegenüber Franz Jagerstätter ıst 33) wWwIie eicht dem Gedränge der erlaubten Ze1ı-
In Übereinstimmung milt dem Tıtelbild, das 1Nne len und der vielen, unverzichtbaren Gedanken
tröhlich achende Franziska Jägerstätter zeIgt, die gequetschte (GJossolalie hervorgeht. Geboten
tritt einem den Brieten ıne Frau gen, die waren Kürze, Deutlichkeit, überschaubarer Satz-

gereift durch eine wahrscheinlich tür mıeman- au, WIE in der Architektur die Kunst, auf CNden vorstellbare Biografie ıner Fröhlichkeit stem Raum eie Artikulaton tfinden. ber da
und einer Ausstrahlung dus dem Glauben ird geschachtelt, gestapelt, gehäuft, iıneinNander
gefunden hat, die S1ieE völlig ! Recht AauUus dem verzwängt, je NS und sperriger besser.
Schatten ıhres Maärtyrer-Ehemannes herausstellt. Steckt nicht im Adjektiv enzyklopädısch das Waort
Vielleicht charakterisiert diıe Großartigkeit der Paideia un meint das nıcht immer und allema]l
Trau am besten, Was ard Christoph Schönborn Verständlichkeit, also ermeıdung der Sonder-
ber Franziska ägerstätter richtet. „In der sprachlichkeit, Mitteilbarkeit NacC! allen Seiten?
schließenden Audienz wurden Sie dem Vater kine andere Lesefrucht, ber MoöozarTts Bedeutungpersönlich vorgestellt. Spontan haben 5Sie seinen ür das Theater: Was Gluck begonnen, führte
Degen erwıder und ihm eın Kreuzzeichen auf Wolfgang Amadeus Ozart (1756 — 1791) ZU
die Stirn gemacht” GipfelLexika  99  In anderen Briefen kommt die Spannung zwi-  darüber einfach hinwegsehen kann. Die Sprache  schen dem historischen und dem heute aktuellen  der Enzyklopädien (und der Lexika) muss kein  Zugang besser zum Ausdrück. Was heute vielen  leicht verzehrbares Vergnügen sein, aber quälen  als Quasi-Mitwirken am politischen Widerstand  soll sie doch auch nicht. Ich habe den folgenden  des Franz Jägerstätter erscheint, könnte damals  Satz zuerst nicht verstanden, ihn aber dann, als  ja auch ein schlichtes zu-ihrem-Mann-Halten  ich das Gebilde nach mehrmaligem Buchstabie-  gewesen sein. „Du hast in tiefem Vertrauen auf  ren entziffert hatte, als ein lehrreiches Beispiel für  Gott Franz nicht widersprochen, weil du wuss-  die Mühseligkeit der enzyklopädischen Sprach-  test, dass er nur noch trauriger und einsamer  form empfunden. Da steht denn zu lesen: „Statt  wäre, wenn auch du ihm Vorwürfe machtest.“  dessen wird Unsterblichkeit im qualifizierten  (188). Die Briefe an die Jubilarin lassen aber auch  Sinne in eben jener Theonomie gesehen, die in  erkennen, dass in offiziellen politischen Stellung-  Gestalt des am Differenzpunkt von Anschauung  nahmen bis heute Rücksicht auf die Kriegs-  und Gefühl aufgewiesenen transzendental-leis-  dienst-Leistenden opportun scheint. „... hat er  tenden Grundsachverhalts Konstitutionsprinzip  keinesfalls jene angeklagt, die im fürchterlichen  von Subjektivität jeder Art ist.” (TRE 34, 390; vgl.  I, Weltkrieg ihre Pflicht tun mussten“ (127).  auch 33, 2. 326. 330) Wer je einen Lexikon-Artikel  Wohltuend liest sich, dass die Haltung der offi-  verfasst hat, weiß um die Nöte und Versuchun-  ziellen Kirche nicht mehr ablehnend oder reser-  gen, die mit solchen Aufgaben verbunden sind,  viert gegenüber Franz Jägerstätter ist. (33)  wie leicht aus dem Gedränge der erlaubten Zei-  In Übereinstimmung mit dem Titelbild, das eine  len und der vielen, unverzichtbaren Gedanken  fröhlich lachende Franziska Jägerstätter zeigt,  die gequetschte Glossolalie hervorgeht. Geboten  tritt einem in den Briefen eine Frau entgegen, die  wären Kürze, Deutlichkeit, überschaubarer Satz-  — gereift durch eine wahrscheinlich für nieman-  bau, wie in der Architektur die Kunst, auf eng-  den vorstellbare Biografie — zu einer Fröhlichkeit  stem Raum freie Artikulation zu finden, Aber da  und zu einer Ausstrahlung aus dem Glauben  wird geschachtelt, gestapelt, gehäuft, ineinander  gefunden hat, die sie völlig zu Recht aus dem  verzwängt, je enger und sperriger um So besser,  Schatten ihres Märtyrer-Ehemannes herausstellt.  Steckt nicht im Adjektiv enzyklopädisch das Wort  Vielleicht charakterisiert die Großartigkeit der  Paideia und meint das nicht immer und allemal  Frau am besten, was Kard. Christoph Schönborn  Verständlichkeit, also Vermeidung der Sonder-  über Franziska Jägerstätter berichtet. „In der an-  sprachlichkeit, Mitteilbarkeit nach allen Seiten? —  schließenden Audienz wurden Sie dem Hl. Vater  Eine andere Lesefrucht, über Mozarts Bedeutung  persönlich vorgestellt. Spontan haben Sie seinen  für das Theater: „Was Gluck begonnen, führte  Segen erwidert und ihm ein Kreuzzeichen auf  Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791) zum  die Stirn gemacht” (153).  Gipfel ... Sein Don Giovanni (1787) zeigt Höhen  Linz  Helmut Wagner  und Abgründe sinnlicher Leidenschaft und trot-  ziger Selbstbehauptung. In der Zauberflöte (1791)  mag man eine freimaurerische Weltanschau-  LEXIKA  ungsoper sehen und auf die eklatanten Brüche  des Librettos verweisen, um dieses Werk zu kriti-  B THEOLOGISCHE REALENZYKLOPÄDIE (TRE),  sieren; es bleibt durch die Musik ein Panorama  des Menschlichen, Überragend ist die Theatra-  Bd 33: Technik — Transzendenz, hg. von G. Müller.  De Gruyter, Berlin — New York 2002. (1-810) Ln.  lität der Mozartoper. Neben die Arienkunst tre-  € 248,00 (D).  ten die hochdramatischen Ensembleszenen mit  THEOLOGISCHE REALENZYKLOPÄDIE (TRE),  den großen Quartetten oder Sextetten: Mozarts  Bd _ 34: Trappisten/Trappistinnen — Vernunft II, hg.  Bedeutung für die Musik- und Theatergeschichte  von G. Müller. De Gruyter, Berlin — New York  ergibt sich nicht durch irgendwelche program-  2002 (1-792) Ln. € 248,00 (D).  matischen oder formalen Neuerungen oder Re-  Im Band 31 der TRE haben die Herausgeber eini-  formen, sondern durch überragende Qualität.  ge Markierungen genannt, an denen dieses große  Die Sonderstellung, die S. Kierkegaard und K,  Projekt orientiert ist. Ich bin in meiner Rezension  Barth mit ästhetischer und theologischer Begrün-  darauf eingegangen. Jetzt, beim Lesen in den hier  dung Mozart einräumen, gebührt dem Meister,  vorgestellten Bänden 33 und 34, ist mir die Frage  der in der ganzen Zeit seines kurzen Lebens ein  nach der Form enzyklopädischer Darstellung  Wunderkind geblieben ist.“ (TRE 33, 185) Was  noch einmal in den Sinn gekommen. Neben allen  gewinnt der Leser aus solchen „Mitteilungen“?  sachlichen Kriterien der historischen und syste-  Doch eher das Gefühl, dass ihm nichts mitgeteilt  matischen Gestaltung gibt es außer vielen beach-  wird. Er begegnet einer Mischung aus bereitlie-  tenswerten. Gesichtspunkten nicht zuletzt den  genden Urteilen (Mozart ist groß, das immer-  Aspekt der Sprache. Ich glaube nicht, dass man  währende Wunderkind, das unüberholbare Pa-Sein [Jon (GO0Vannı 1787) zeıg Höhen
l ınz Helmut Wagner un Abgründe sinnliıcher Leidenschaft und ‘\Or-

zıger Selbstbehauptung. In der Zauberflöte
Max [Nan_n 171e freimaurerische Weltanschau-

LEXIKA UuNgsoOper sehen und auf die eklatanten Brüche
des Librettos verweisen, dieses Werk Z kriti-

HEOLOGISCHE RFALENZYKLOPADIE (TRE), sieren; s bleibt Uurc. dıe Musık B1n ’anorama
des Menschlichen Überragend ıst die Theatra-Rd Technik Transzendenz, hg VOon Müller.

De Gruyter, Berlin New York 2002 1-810) In lität der Mozartoper. en die Arienkunst tre-
245,00 (D) ten ıe ochdramatıschen Ensembleszenen muıt

HEOLOÖOGISCHE REALENZYKLOPADIE den großen Quartetten der Sextetten: Mozarts
Trappisten/Trappistinnen Vernunft I, hg Bedeutung Hür die Musik- und Theatergeschichte

VO: Müller. e Gruyter, Berlin New ork ergibt sich nicht UuUre. irgendwelche IM-
2002 179 Ln (D) matischen der tormalen Neuerungen der Ro-
Im Band 31 der IRE haben dıe Herausgeber inı1- tormen, sondern durch überragende Qualität.
C Markıerungen genannt, ıa denen dieses große [Die Sonderstellung, die Kierkegaard und
Projekt Orlentiert ist Ich bın ın meıner Kezension Barth mıiıt ästhetischer und theologischer Begrün-
darauft eingegangen. etz!t, beim esen ın den hier dung Mozart eimnraumen, gebührt dem Meister,
vorgestellten Bänden —;  © Un 34, ıst mır dıe Frage der der ganzen eit Se1INES kurzen Lebens eın
ach der rm enzyklopädischer Darstellung Wunderkind geblieben ıst.  « IRE 3 '/ 55) Was
och einmal ın den 11n gekommen. Neben allen gewinnt der Leser aUS solchen „Mitteilungen”?
sachlichen Kriterjen der hıstorıschen und SySte- Doch her as Gefühl, ass ihm nıchts mitgeteilt
matischen Gestaltung zibt s außer vielen beach- wird. Er egegnet einer Mischung auSs bereitlie-
tenswerten Gesichtspunkten nıcht zuletzt den genden Urteilen Mozart ıst ZTOIS, das iımmer-
Aspekt der Sprache. Ich glaube MIC} dass 1a11 währende Wunderkind, das unüberholbare DPa-
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In anderen Briefen kommt die Spannung zwi­
schen dem historischen und dem heute aktuellen 
Zugang besser zum Ausdruck. Was heute vielen 
als Quasi-Mitwirken am politischen Widerstand 
des Franz Jägerstätter erscheint, könnte damals 
ja auch ein schlichtes zu-ihrem-Mann-Halten 
gewesen sein. "Du hast in tiefem Vertrauen auf 
Gott Franz nicht widersprochen, weil du wuss­
test, dass er nur noch trauriger und einsamer 
wäre, wenn auch du ihm Vorwürfe machtest." 
(188). Die Briefe an die Jubilarin lassen aber auch 
erkennen, dass in offiziellen politischen Stellung­
nahmen bis heute Rücksicht auf die Kriegs­
dienst-Leistenden opportun scheint. ". .. hat er 
keinesfalls jene angeklagt, die im fürchterlichen 
II . Weltkrieg ihre Pflicht tun mussten" (127). 
Wohltuend liest sich, dass die Haltung der offi­
ziellen Kirche nicht mehr ablehnend oder reser­
viert gegenüber Franz Jägerstätter ist. (33) 
In Übereinstimmung mit dem Titelbild, das eine 
fröhlich lachende Franziska Jägerstätter zeigt, 
tritt einem in den Briefen eine Frau entgegen, die 
- gereift durch eine wahrscheinlich für nieman­
den vorstellbare Biografie - zu einer Fröhlichkeit 
und zu einer Ausstrahlung aus dem Glauben 
gefunden hat, die sie völlig zu Recht aus dem 
Schatten ihres Märtyrer-Ehemannes herausstellt. 
Vielleicht charakterisiert die Großartigkeit der 
Frau am besten, was Kard. Christoph Schönborn 
über Franziska Jägerstätter berichtet. "In der an­
schließenden Audienz wurden Sie dem Hl. Vater 
persönlich vorgestellt. Spontan haben Sie seinen 
Segen erwidert und ihm ein Kreuzzeichen auf 
die Stirn gemacht" (153). 
Linz Helmut Wagner 

LEXIKA 

• THEOLOGISCHE REALENZYKLOPÄDIE (TRE), 

Bd 33: Technik - Transzendenz, hg. von G. Müller. 

Oe Gruyter, Berlin - New York 2002. (1-810) Ln. 

€ 248,00 (0). 

THEOLOGISCHE REALEN ZYKLOP ÄDIE (TRE), 

Bd 34: Trappisten/Trappistinnen - Vernunft II, hg. 

von G. Müller. Oe Gruyter, Berlin - New York 

2002 (1-792) Ln. € 248,00 (0). 

Im Band 31 der TRE haben die Herausgeber eini­

ge Markierungen genannt, an denen dieses große 

Projekt orientiert ist. Ich bin in meiner Rezension 

darauf eingegangen. Jetzt, beim Lesen in den hier 

vorgestellten Bänden 33 und 34, ist mir die Frage 

nach der Form enzyklopädischer Darstellung 

noch einmal in den Sinn gekommen. Neben allen 

sachlichen Kriterien der historischen und syste­

matischen Gestaltung gibt es außer vielen beach­

tenswerten Gesichtspunkten nicht zuletzt den 

Aspekt der Sprache. Ich glaube nicht, dass man 


darüber einfach hinwegsehen kann. Die Sprache 
der Enzyklopädien (und der Lexika) muss kein 
leicht verzehrbares Vergnügen sein, aber quälen 
soll sie doch auch nicht. Ich habe den folgenden 
Satz zuerst nicht verstanden, ihn aber dann, als 
ich das Gebilde nach mehrmaligem Buchstabie­
ren entziffert hatte, als ein lehrreiches Beispiel für 
die Mühseligkeit der enzyklopädischen Sprach­
form empfunden. Da steht denn zu lesen: "Statt 
dessen wird Unsterblichkeit im qualifizierten 
Sinne in eben jener Theonomie gesehen, die in 
Gestalt des am Differenzpunkt von Anschauung 
und Gefühl aufgewiesenen transzendental-leis­
tenden Grundsachverhalts Konstitutionsprinzip 
von Subjektivität jeder Art ist." (TRE 34, 390; vgl. 
auch 33, 2. 326. 330) Wer je einen Lexikon-Artikel 
verfasst hat, weiß um die Nöte und Versuchun­
gen, die mit solchen Aufgaben verbunden sind, 
wie leicht aus dem Gedränge der erlaubten Zei­
len und der vielen, unverzichtbaren Gedanken 
die gequetschte Glossolalie hervorgeht. Geboten 
wären Kürze, Deutlichkeit, überschaubarer Satz­
bau, wie in der Architektur die Kunst, auf eng­
stem Raum freie Artikulation zu finden. Aber da 
wird geschachtelt, gestapelt, gehäuft, ineinander 
verzwängt, je enger und sperriger um so besser. 
Steckt nicht im Adjektiv enzyklopädisch das Wort 
Paideia und meint das nicht immer und allemal 
Verständlichkeit, also Vermeidung der Sonder­
sprachlichkeit, Mitteilbarkeit nach allen Seiten?­
Eine andere Lesefrucht, über Mozarts Bedeutung 
für das Theater: "Was Gluck begonnen, führte 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791) zum 
Gipfel .. . Sein Don Giovanni (1787) zeigt Höhen 
und Abgründe sinnlicher Leidenschaft und trot­
ziger Selbstbehauptung. In der Zauberfläte (1791) 
mag man eine freimaurerische Weltanschau­
ungsoper sehen und auf die eklatanten Brüche 
des Librettos verweisen, um dieses Werk zu kriti­
sieren; es bleibt durch die Musik ein Panorama 
des Menschlichen. Überragend ist die Theatra­
lität der Mozartoper. Neben die Arienkunst tre­
ten die hochdramatischen Ensembleszenen mit 
den großen Quartetten oder Sextetten: Mozarts 
Bedeutung für die Musik- und Theatergeschichte 
ergibt sich nicht durch irgendwelche program­
matischen oder formalen Neuerungen oder Re­
formen, sondern durch überragende Qualität. 
Die Sonderstellung, die S. Kierkegaard und K. 
Barth mit ästhetischer und theologischer Begrün­
dung Mozart einräumen, gebührt dem Meister, 
der in der ganzen Zeit seines kurzen Lebens ein 
Wunderkind geblieben ist." (TRE 33, 185) Was 
gewinnt der Leser aus solchen "Mitteilungen"? 
Doch eher das Gefühl, dass ihm nichts mitgeteilt 
wird. Er begegnet einer Mischung aus bereitlie­
genden Urteilen (Mozart ist groß, das immer­
währende Wunderkind, das unüberholbare Pa­



100 | ıteratur

radigma der Menschlichkeit) und einem >UPDCE- wıdmet. Anla  ıch vun Thanksgiving ıst Marvın
latı  chen Ton, der dAie sachliche Erschliebßung aut dem Weg ZU Edna, S1E f diesem K{as-
des genlalen Werkes ersetzen soll Auch dieses sisch amerikanischen bamilentest zu sıch nach
wohlige V’athos versaumt die enzvyklopädische Hause abzuholen. Dabe!ı wiırd seine Geschichte
FOrTM. [Die dritte Lesetrucht braucht nıcht C<CM- mıt einer AL protestantischem Hause sStammen-
menhert Z u werden: In der modernen UOpern- den Frau C arol und ıhrem gemeInsamen Sohn
entwicklung steht eine breite ’aleite Von Stilrich- Jonathan erzählt, der seit einem Unftall als Kiınd
tungen nebeneinander Fa  3I &86) geistig behindert ist Marvın Hüchtet er Internet
ich behaupte nıcht, dass den Benützern der IR ın 1nNEe Welt vartneller | 1ebe und hofft, damıt

einen ersten Schritt hinaus d Sı  ®  >  Nem Hır hnauf jeder zweiıten aıte sOölche Blüten begegnen,
aber SIE köommen VMr und sind e1n >ignal ür die unerträglichen L eben machen zu können.
sprachliche Sorefalt, der auch in der Enzyk- Im dritten el dieses eroßen Komans stellt die
lopädche nıcht dispensiert werden kann. xibt ın Autorin anla  ich des Begräbnis:  S Fana
den vorhandenen Banden die zroße Masse der die (‚edanken der Jungen Adına In den MVMıttel-
Artikel, die ın ertraghchem Informabensdcdeutsch pun Adına ıst die Fnkelhn vm kdanas ‚ungster
geschrieben sind, un darın verstreut nicht WETNI- Schwester Beritha und erschien na zeitlebens
SC gexlückte JTexte, in denen die Wissenschaft- 'or7 ıhrer nıcht-Judischen utter als IIC echte
iıchkeit das stimmende Waort vetunden hat Leondourt. weshalb e ıhr die Familiengeschich-
Salzbure Gottfried Bach! e ın besonderer Weise 2185 Her7 legen wollte.

Adina, IN moderne Junge Amerikanerin, hat
wenig Interesse, iM e Details der Familiern-

LITERATUR geschichte Z7u verbefen, hört ihrer Großtante aber
begieriger ZU, cnnn diese n iıhrer persön-

MITGU NNA, Famihonfest, Koman. lıchen Vergangenheit erzählt unmd Adina in ihre
Luchterhand, München (G‚eb £.  w (D) gutf gehüteten Geheimnisse einweiht. In Fdnas

etztem SOmmer entwickelt 2 zwischen denWenn man alt SCNUL ıSt hatte “dna inmal
gesag! kommit einem alles WIC o1n Wunder beiden Frauen eın Inmges Naheverhältnis, bei

eın Adına von Fdna lJernt, „‚dals die elt orößerva allem, da 110 noch 4An | eben iıst. (406)
Fdana, die Hauptfigur Im NeCUCN Kuman der Ster- War als der Kontinent, uf dem SIP lebten, ınd

da auch auf der anderen SElte des Freiballs (E-reichtschen Autorin Anna Mitgutsch, ıst EINE ın
Hoston lebende Jüclin An Ende ihrer Lebenstage. heimnisse und Abenteuer lagen, auf die CIE nicht

verzichten sOllte” E dass das Leben aberKevor In ihre letzte Wohnung direkt ATı Meer
zieht, will G1E miıt ıhrer Familie, den Leondauris, auch unerwartete Wendungen nehmen konnte,

die unabsehbar wWwWarencdas Seder-Mahl teiern, denn solanıge „SIC IIn
Kreis ihrer U  te al und ihre Geschichten \V un Wenn (> Fdna auch bedingt velingt, Adina

ur die Tradibon des Judentums umd ıhrer (roß-irüher erzählte, würde ' hr gelingen, nmicht
daran zu denken dafß die Familije ıhren tamilie z u interessieren, wird der Iungen l-rau

schon C1m Begräbnis ıhrer (‚roßtante deren Ver-Augen unablässig zerhel und dalß die Jüngeren
aufgehört hatten, sich als verwandt und über alle mächtnı deutlich, as IN einer unerwaäarteten

Heiterkeit ertüllt: '  Is waäre S1C beim Schwim-Differenzen hinweg einander zugehörig be-
trachten.” (16) Während des Seder-Mahls erin- [11E'N nach langer Zeıt us dem /asser CIM POTSO-

aucht und könne [1U111 Ar miıcht davonort und erzahlt -dna in D’arallele ur Hagada
die über 100QjJährige (G‚eschichte ıhrer Famıilie, bekommen, ıhre Lungen mMk Atemluft 7U tüllen,

verstand SIE muiıt dem Gefühl, ja mıf dem AANZENderen Wurzeln n Usteuropa hegen un die ın
Boston 1n das Spannungsteld zwischen Assımila- Körper, Wwas na mit dem Wunder, an Leben Z1U

Hon Al Cdie amerikanısche Lebensweise und He- sem, gement atte  « Sie vollte uber den
wahrung j‚üudischer Traditon gerät. Vor den Lese- Atlantık reıisen aA die (Urte, che 1INEe Leondourı
reinnen entsteht ın sozijalgeschichtlicher KOsSmMmOos J4uUSs ıhr machen wurden; S1C wollte eiIne weltoffe-
jüdisch-amerikanischen Lebens, wIıe r HIierzu- e Frau werden WIE Ekdna, der die AHantikküste
lande sONSt ur ın Komanen vun amerikanischen stets Ausgangspunkt BCeWESECN WAaT, eın Anfang
Autoren WwIE Philip Koath u tinden ıst Anhancd muiit unvorstellba [[Un Möglichkeiten.
der aktuellen Schicksale der [  “amilienmitglieder „Familientest” mit D  D  —.  nen drei Buchteilen Yi
wird die Brüchigkeit menschlichen ns ebenso na  L „Marvin” un „Adına" erinnert muıt SsEeINEeN
deutlich WwIE der Wunsch nach 17n em besseren hellen und dunklen Geschichten EINEeT Familie

inı ihrer (enerathonen an die Bücher des FrstenLeben, die >hnsucht nach Heilwerdung.
Besonde: deutlich znırch diese drängende Sehn- Jlestaments. Das Meer einst dem israelitischen
sucht an Marvın, Ednas Groößnetten, dem Mit- Valk eın (Irt der Befreiung wirch Hır die Figuren
gutsch den zweiıten el ıhres dreiteiligen Buches Vn Mitgutsch zentralen wiederkehrenden
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radigma der Menschlichke it) und einem super­
la tivischen Ton, der die sachliche Erschließung 
des genialen Werkes ersetzen soll. Auch dieses 
wohlige Pathos versäumt die enzyklopädische 
Form . - Die dritte Lesefru cht braucht nicht kom­
mentiert zu werden: "ln der modernen Opern­
entw icklung steht e ine breite Palette von Sti lrich­
tungen nebeneinander .. . " (TR E 33, 186) 
Ich behaupte nicht, dass den Benützern der TRE 
auf jeder zweiten Seite solche Blüten begegnen, 
aber sie kommen vor und sind ein Signal für die 
sprachliche Sorgfalt, von der auch in der Enzyk­
lopädie nicht dispensiert werden kann. Es gibt in 
den vorhandenen 34 Bänden die große Masse der 
Artikel, die in erträglichem Informationsdeutsch 
geschrieben sind, und d arin vers treut nicht weni­
ge geglückte Texte, in denen die Wissenschaft­
lichkeit das stimmende Wort gefunden ha t. 
Salzbllrg Gottfr ied BacIlI 

LIT E R ATU R 

• MITGUTSCH ANNA, Fnlll ilienfes t. Roman. 
Luchterhand, München 2003. (413) Geb. € 23,20 (0 ). 
"Wenn man alt genug ist, hatte Edna einmal 
gesagt, kommt einem a lles wie ein Wunder vor, 
vor a llem, daß man noch am Leben ist." (406) 
Edna, die Hauptfigur im neuen Roman der ös ter­
reichischen Autorin Anna Mitgutsch, ist eine in 
Boston lebende Jüdin am Ende ihrer Lebenstage. 
Bevor sie in ihre letzte Wohnung direkt am Meer 
zieht, will s ie mit ihrer Fa milie, den Leondouris, 
das Seder-Mahl feiern, denn solange "sie im 
Kreis ihrer Gäste saß und ihre Geschichten von 
früher erzä hlte, würde es ihr gelingen, nicht 
daran zu denken daß die Familie vor ihren 
Augen unablässig zerfiel und daß die Jüngeren 
aufgehört hatten, sich als verwandt w,d über a lle 
Differenzen hinweg einander zugehörig zu be­
trachten." (16). Während des Seder-Mahls erin­
nert und erzählt Edna in Para llele zur Hagada 
die über 100jährige Geschichte ihrer Fa milie, 
deren Wurzeln in Osteuropa liegen und die in 
Boston in d as Spannungsfeld zwischen Assimila­
tion an die amerikanische Lebensweise und Be­
wahnmg jüdischer Tradition gerät. Vor den Lese­
rlnnen entsteht ein sozialgeschichtlicher Kosmos 
jüdisch-amerikanischen Lebens, wie er hierzu­
lande sonst nur in Romanen von amerikanischen 
Autoren wie Philip Roth zu find en ist. Anhand 
der aktuellen Schicksa le der Familienmitg lieder 
wird die Brüchigkeit menschlichen Seins ebenso 
deutlich wie d er Wunsch nach einem besseren 
Leben, die Sehnsucht nach Heilwerdung. 
Besonders deutlich wird diese drängende Sehn­
sucht an Marvin, Ednas Großneffen, dem Mit­
gutsch den zweiten Teil ihres dreiteiligen Buches 

widmet. Anläss lich von Thanksgiving ist Marvin 
auf dem Weg zu Edna, um sie zu diesem klas­
sisch amerikanischen Fa milienfest zu sich nach 
Hause abzuholen. Dabei wird seine Geschichte 
mit seiner aus protes tantischem Hause stammen­
den Frau Ca rol und ihrem gemeinsamen Sohn 
Jonathan erzählt, der seit einem Unfall a ls Kind 
geistig behindert ist. Marvin flü chtet per Internet 
in eine Welt virtueller Liebe und hofft, damit 
einen ersten Schritt hinaus aus seinem für ihn 
unerträglichen Leben machen zu können. 
Im dritten Teil dieses großen Romans stellt die 
Autorin anlässlich des Begräbnisses von Edna 
die Gedanken der jungen Adina in den Mittel­
punkt. Adina ist die Enkelin von Ednas jüngster 
Schwester Bertha und erschien Edna zeitlebens 
tro tz ihrer nicht-jüdischen Mutter als eine echte 
Leond ouri , weshalb sie ihr die Familiengeschich­
te in besonderer Weise ans Herz legen wollte. 
Ad ina, e ine moderne junge Amerikanerin, hat 
wenig Interesse, sich in die Details der Fa milien­
geschichte zu vertiefen, hört ihrer Großtante aber 
umso begieriger zu, wenn diese aus ihrer persön­
lichen Vergangenheit erzä hlt und Adina in ihre 
gut gehüteten Geheimnisse einweiht. In Ednas 
le tztem Sommer entwickelt sich zwischen den 
beiden Frauen ein inniges Naheverhältnis, bei 
dem Adina von Edna lernt, "daß die Welt größer 
war als der Kontinent, auf dem sie lebten, und 
daß auch auf der anderen Seite des Erdballs Ge­
heimnisse und Abenteuer lagen, auf die sie nicht 
verzichten sollte" (332), d ass das Leben aber 
auch unerwartete Wendungen nehmen konnte, 
die unabsehbar waren. 
Wenn es Edna auch nur bedingt gelingt, Adina 
für die Tradition des Judentums und ihrer Groß­
famili e zu interessieren, so w ird der jungen Frau 
schon beim Begräbnis ihrer Großtante deren Ver­
mächtnis deutlich, d as s ie mit einer unerwarte ten 
Heiterkeit e rfüllt: "Als wäre sie beim Schwim­
men nach la nger Zeit aus dem Wasser emporge­
taucht und könne nun ga r nicht genug d avon 
bekommen, ihre Lungen mit Atemluft zu füll en, 
verstand sie mit dem Gefühl , ja mit dem ganzen 
Körper, was Edna mit dem Wunder, am Leben zu 
sein, gemeint hatte." (407) Sie wollte über den 
Atlantik reisen an die Orte, die eine Leondouri 
aus ihr machen würden, sie wollte eine weltoffe­
ne Frau werden wie Edna, der die Atlantikküste 
stets Ausgan gspunkt gewesen war, e in Anfang 
mit unvorstellbaren Möglichkeiten. 
"Familienfest" mit seinen drei Buchteilen "Ed­
na", "Marvin" und "Adina" erinnert mit seinen 
hellen und dunklen Geschichten einer Familie 
und ihrer Generationen an die Bücher des Ersten 
Testaments. Das Meer - einst dem israelitischen 
Volk ein Ort der Befreiung - wird für die Figuren 
von Mitgutsch zum zentralen wiederkehrenden 


